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Neue Ergebnisse der operativen 
Behandlung der Gehörlosigkeit 
Mit der operativen Verbesserung der dem dafür am besten geeigneten Ort. 
Schwerhörigkeit hat sich die Ohrchirur- einzupflanzen. Der 50jährige Mann er­
gie seit Ende des letzten Jahrhunderts taubte im Anschluss an eine Hirnhaut­
befasst. Ihre Erfolge in der Wiederher- entzündung im Kindesalter und war zur 
stellung der Schalleitungsfunktion ha- Verständigung vollständig auf Lippenle­
ben vor rund 20 Jahren zu einer neuen sen angewiesen. Das am 27.1.77 im­
Aera der funktionellen Mittelohrchirurgie plantierte System besteht aus zwei kon­
geführt. Damit sind zwar Störungen der zentrischen bipolaren Platin-Semimikro­
mechanischen Schallübertragung zwi- Elektroden. die gegen das umliegende 
sehen Luft und Innenohr (z.B. infolge Gewebe isoliert sind mit Ausnahme der 
von Trommelfelldefekten oder Steigbü- bipolaren Spitze. die nach Eröffnung der 
gelfixation} behebbar. Die weitaus zahl- Cochlea in die Schneckenspindel (Mo­
reicheren Patienten mit beidseitiger diolus} der Basal-. bzw. der Mittelwin­
Schallempfindungshörstörung (auch als dung eingepflanzt wurde. Diese Elektro­
cochleäre oder sensori-neutrale Hörstö- den sind von aussen über ein Pyrolitbio­
rung bezeichnet} jedoch sind noch im- karbonhautfenster erreichbar. in wel­
mer allein auf die Hilfe einer Hörprothe- ches vier Steckkontakte zu jedem diffe­
se angewiesen. die bei sehr hochgradi- renten Elektrodenpol eingelassen sind 
gen Schädigungen des Sinnesorganes (siehe Abbildung}. Das Hautfenster liegt 
nicht mehr ausreicht. Derartige Schädi- hinter dem Ohr und ist von aussen mit 
gungen sind entweder angeboren oder einem vierpoligen Stecker zugänglich. 
infektiös (z.B. Meningitis}. toxisch (z.B. Da für die Reizkodierung verschiedene 
Aminoglycosid-Antibiotika}. traumatisch Arten der Signalverarbeitung erprobt 
(z.B. Lärm. Ohrverletzung} oder degene- werden mussten. wurde ein tragbares. 

batteriebetriebenes Gerät fertiggestellt. 
Das Ausgang11ignal ist ein bipolarer, 
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Wir sind Beteiligte zu sein. Erscheint somit Kritik in die~ 
Sinne als notwendig. so ist gleichz1 

Im Sinne einer Nachlese zum diesjährigen Dies academicus möchten wir nicht ver- gesagt, dass es verantwortliche. aufl 
fehlen. die bedenkenswerte Ansprache des Präsidenten der Privatdozentenvereini- ende Kritik sein muss. Nicht Krit ik un 
gung. Herrn PD Dr. Eric Homburger anlässlich der vergangenen Stiftungsfeier unse- rer selbst willen. sondern als Mittel 
rer Universität. einem weiteren Kreis zugänglich zu machen. Wir tun dies nicht zu- Erreichung des gemeinsam anzustrel 
letzt auch in der Hoffnung, dass die hier gemachten Aussagen etwas zum Wieder- den Zieles. Wird verantwortliche. s. 
aufleben der Diskussion um die Neugestaltung der Stiftungsfeier beitragen könn- bezogene Kritik dergestalt als Verpf 
ten. Die Redaktion tung aufgefasst. so ergibt sich auch 

Postulat. sich mit solcher Kritik ernst 
auseinanderzusetzen. Derartige Aus 

Herr Rektor. hens an unserer alma mater. Beteiligt- andersetzung verlangt vor allem Be 
Herr Regierungsrat. sein heisst also nicht: Verfolgung per- hung um Verständnis der Stellungnal 
meine Damen und Herren. sönlicher Zielsetzungen, die sich aus des Gesprächpartners; Verstän• 
Vorab sei dem Dank Ausdruck verliehen. den Vorstellungen und Umständen Ein- nicht nur ihres sachlichen Gehaltes. : 
dass im Rahmen der heutigen Feier ein zelner ergeben mögen, sondern Ausrich- dern auch der spezifischen persönlic 
Vertreter der PD-Vereinigung zu Worte tung auf das gemeinsame Ziel und ge- Voraussetzungen. auf denen sie beru 
kommen darf. Wir werten und schätzen meinsame Besinnung auf den optimalen Versuchen wir, zusammenfassend. 
dies als Anerkennung unseres Mitwir- Weg, der unter sich ändernden Umstän- Frage zu beantworten. was «Bete 
kens bei Erfüllung der der Universität ge- den am ehesten in die Richtung dieses sein» an der Universität bedeutet: 
stellten Aufgaben. Zieles führt. Aber: Beteiligtsein heisst heisst. gemeinsam die anspruchs1 
Lassen Sie mich die kurze zur Verfügung auch nicht starres Festhalten an be- Verantwortung dafür zu.tragen. dass 
stehende Zeit darauf verwenden. einige stimmten Richtungsvorstellungen, son- ter den heute gegebenen Umständer 
Gedanken über die Bedeutung des heuti- dern verlangt Beweglichkeit und Offen- der Universität gestellten Aufgaber 
gen Anlasses und über unsere Bezie- sein. Wenn wir von «Beteiligtsein an füllt werden können. und die Mittel 
hung zu ihm zu skizzieren. Es liegt nahe. einem Geschehen» sprechen, so muss Wege hiefür in konstruktiv-kritisc 
das Stiftungsfest mit einem Jubiläum zu uns eben bewusst sein, dass dieses Ge- auf gegenseitiger Achtung beruhenc 
vergleichen. an dem Gratulanten ge- schehen nicht mit uns - gewissermas- Gespräch zu suchen. 
meinsam mit der Jubilarin festliche sen ab ovo - beginnt. aber auch, dass es Meine Damen und Herren. Sie möge 
Stunden verbringen und Rückschau auf - hoffentlich - nicht mit uns enden wird. dem Juristen verzeihen. dass er s 
deren Leben und Wirken halten. Bei nä- Gemeinsame Besinnung erfordert Ge- Aufmerksamkeit dem Soll- vielleichi 
111#.:.m ßt:i1d<.;i11„„ do"llVt:;st s;ch Jiese1 sµräct1 unltor dtm BeTeiligten. SoH unser gar ldBal ·Zust.:inc! gew;drmrr her, uo 
Vergleich aber els unzulänglich. Wohl ist Gespräch fruchtbar sein, darf es nicht muss Sie um Verständnis dafür bi· 
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(z. l:l . Uirm. Oh1 vo1 lotLung) oder degone-

A = E!ektrcxlenam 
Hörnerv 

8 =Hautfenster 

C= Verstärker für 
Stimulation 

rativ (z.B. Altersschwerhörigkeit) ent­
standen. An Versuchen. auch diese Stö­
rungen therapeutisch zu beeinflussen, 
hat es seit jeher nicht gefehlt. Die Liste 
dieser Versuche reicht von der Frischzel­
lenkur bis zur Akupunktur. Von allen hat 
sich jedoch bisher nur einer als gangbar 
erwiesen: 
Seit den heroischen Versuchen von Vol­
ta um 1800 weiss man. dass Hörempfin­
dungen beim Normalhörenden wie auch 
beim Schwerhörigen durch elektrische 
Reizung des Ohres ausgelöst werden 
können. Neben dem elektrophonischen 
Gehör, das bei geeigneter Lokalisation 
der stimulierenden Elektrode Empfin­
dungen im ganzen hörbaren Spektrum 
vermittelt, sind auch Sensationen aus­
lösbar, die einem breitbandigen Rau­
schen entsprechen, und die ihre Qualität 
nur innerhalb eines begrenzten Fre­
quenzgebietes ändern können. Dieses 
elektroneurale Gehör entsteht nach heu­
tiger Ansicht durch direkte Reizung des 
Hirnnervs, während elektrophonische Ef­
fekte nur im vorgeschalteten Element 
der Haarzellen der Cochlea ihren Ur­
sprung nehmen und an deren funktionel­
le Integrität gebunden sind. Die Tatsa­
che, dass eine elektroneurale Empfin­
dung auch bei Gehörlosen vorkommt, 
hat uns nach erfolgreichen Versuchen 
zweier amerikanischer Forscherteams 
ermutigt, erstmals in. der Schweiz einem 
tauben Patienten ein Elektrodenpaar in 
die Schnecke (Cochlea) des Innenohres, 

w erden mussten, wurdu 0111 tr ugbmos, 
batteriebetriebenes Gerät fertiggestellt. 
Das Ausgangssignal ist ein bipolarer, 
rechteckiger Pul s. dessen Amplitude und 
Frequenz varii ert w erden kann. Die Tat­
sache, dass unse r Pati ent bei geeigneter 
Reizung zwi schen verschiedenen Fre­
quenzen, Geräuschen und sogar Spre­
chern unterscheiden kann und auch den 
Rhythmus einer Melodie ohne weiteres 
erkennt, hat die Richtigkeit der Hypothe­
se bestätigt, dass Gehörlosen durch 
elektrische Reize Hörempfindungen ver­
mittelt werden können. Bevor die damit 
gemachten Erfahrungen in Form eines 
verbesserten Elektrodensystems weite­
ren Gehörlosen zugute kommen, wird 
die Evaluation durch weitere Tests ver­
vollständigt. Vorgesehen ist: 

- eine vollständige Messung des psy­
chophysikalischen Frequenz- und ln­
tensitätsunterscheidungsvermögens 

- eine Ermittlung der optimalen Kodie-
rungsform von gleichzeitig zwei Elek­
troden 

- eine Analyse der objektiven Reiz­
antworten des Hirnes mittels Com­
puter-Electric-response-Audiometrie 

(ERAI 
- eine Diskriminationsmessung mittels 

synthetischer Phoneme und mittels 
eines audiometrischen Satztests 

Diese Erfahrungen werden folgende, für 
die Zukunft dieses Projektes wichtige 
Fragen beantworten: 
- Welche Elektrodenkonfiguration ist 

für die operative Einpflanzung in die 
Cochlea des Gehörlosen am geeignet­
sten? Welches ist die erforderliche 
Anzahl von Kanälen, um eine wenig­
stens rudimentäre Sprachunterschei­
dung zu ermöglichen? Welches sind 
die Orte in der Cochlea oder im Hör­
nerv, wo eine Elektrode ein Maximum 
an Information vermittelt? 

- Wie lässt sich, ausgehend vom Be­
reich, in welchem Frequenzen und In­
tensitäten unterschieden werden kön-
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Vergleich aber als unzulänglich. Wohl ist 
die Universität eine Organisation, die auf 
143 Jahre Existenz zurückblicken kann, 
und sicher ist dies Anlass zu Freude. 
Ebensosehr aber ist die Universität Or­
ganismus, also lebendiges Geschehen. 
Und so betrachtet sind wir, die «universi ­
tas magistrorum et scholarium», nicht 
aussenstehende Gratulanten. welche 
ihre guten Wünsche überbringen, son­
dern wir sind Beteiligte. Was solches Be­
teiligtsein bedeutet, sei hier erwogen. 
Es ist Beteiligtsein an einem in der Zeit 
sich entfaltenden Geschehen. Dieses 
Geschehen ist auf bestimmte Ziele aus-
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Gespräch fruchtbar sein, darf es nicht 
aus Monologen bestehen, die im we­
sentlichen der Selbstdarstellung dienen, 
sondern es muss auf den Austausch von 
Meinungen und Auffassungen gerichtet, 
es muss ehrlich und konstruktiv gemeint 
sein. Solches Gespräch wird natürlicher­
weise aus kritischer Haltung geführt, ja 
es bedarf solcher Haltung. um ergiebig 

Schenkung 

A11tmo1ksumko1t dem :ioll v1ollo1clil so 
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muss Sie um Verständnis dafür bitten, 
dass die vorgetragenen Gedanken - not ­
wendig - allgemein gehalten sind. Ich 
schliesse mit dem Au sdruck der Hoff­
nung, dass wir als PD w eiterhin an der 
Erfüllung der skizzierten Aufgaben tat ­
kräftig mitwirken können und, was nicht 
immer selbstverständlich ist, auch dür­
fen. PD Dr. Eric Homburger 

gerichtet, nämlich - in äusserster Kürze für Universitätskliniken 
angedeutet: Lehre und Forschung in 
Freiheit zu ermöglichen; dazu fähige Die Stiftung Villalta in Madonna del Pia- schaffung dieser Geräte sind die beiden 
Menschen zu selbständigem, kritischem no (Tl) stellt auf dem Spendenweg finan- Kliniken in der Lage. ihrem wissen­
Denken anzuleiten und sie so auf die be- zielle Mittel (875 000 Franken) für die schaftlichen Lehr- und Forschungsauf­
sondere Verantwortung vorzubereiten, Anschaffung eines Linearbeschleuni- trag mit neuzeitlichen Methoden nach­
welche sie als Akademiker im Rahmen gers für die Universitätsklinik für Nukle- kommen und ihre Patienten noch besser 
kleiner und grösserer Kreise menschli­
cher Gemeinschaft erwartet. 
Während solche Zielsetzung der Univer­
sität schlechthin gegeben ist, sind Mittel 
und Wege zu ihrer Verwirklichung dem 
Wandel unterworfen. So ist denn für uns 

armedizin sowie eines Octopus-Perime­
ters für die Augenklinik des Kantonsspi­
tals Zürich zur Verfügung. Mit der An-

behandeln zu können. - Der Regierungs­
rat hat diese grosszügige Schenkung un­
ter Verdankung angenommen. 

Beteiligte immer wieder Besinnung nö-
tig auf Ziel und Richtung des Gesche-. Balgrist 

Unser Rehabilitationsprojekt kam zu­
stande dank mehrj ähriger intensiver Zu­
sammenarbeit zwischen der ORL-Klinik 
und dem Institut für Biomedizinische 
Technik (IBT) der ETH und der Universi­
tät Zürich. Die komplexen technischen 
Entwicklungen waren nur möglich dank 
der Unterstützung durch die ETH. Die 
weitere Zukunft dieses Projekts macht 
einen flexiblen Computer erforderlich. 
Zurzeit finden die Evaluationsexperimen­
te auf dem Time-Data-POP 11-40-Sy­
stem des IBT statt, welches im Kantons-

Neuartiges Kunstgelenk 

nen. Sprache in einer für den gehörlo- spital untergebracht ist. Die beschränkte 
sen Hörer optimalen Form kodieren zeitliche Verfügbarkeit und unzureichen­
und auf verschiedene Elektrodenka- de räumliche Verhältnisse machten es 

Die aus HDP (Polyäthylen) und Keramik 
bestehenden künstlichen Gelenkteile 

Röntgenaufnahmen des eingesetzten 
Kunstgelenks 

näle verteilen? Wie muss ein Testpro­
gramm beschaffen sein, mit welchem 
der Patient die für ihn optimale Kodie­
rung selbst aussuchen kann? 

- Wie muss ein Lernprogramm aufge­
baut sein, mit dem der Gehörlose sein 
noch untrainiertes Hörvermögen 
selbst üben kann und so ein neu ge­
wonnenes Sinnesgebiet gebrauchen 
lernt? 

erforderlich, den Schweizerischen Natio­
nalfonds für unsere Unterstützung zu er­
suchen, da nur ein Computersystem, das 
der Otologie voll zur Verfügung steht, die 
Zukunft eines derartigen Projektes ga­
rantieren kann. 

U. Fisch 
T. Spillmann 
N. Dillier 

Eine Weiterentwicklung auf dem Gebiete des künstlichen Gelenkersatzes stellte 
kürzlich die Orthopädische Universitätsklinik Balgrist anlässlich der Jahresver­
sammlung ihrer Trägerschaft, dem Schweizerischen Verein Balgrist, nach dreijähri­
ger Forschungsarbeit, ihren Mitgliedern vor: Ein gemeinsam mit der Firma Gebrü­
der Sulzer AG entwickeltes, neuartiges Kunstgelenk für den Fuss, das bei Arthrose 
des oberen Sprunggelenkes zur schmerzfreien Erhaltung der Funktion des Fusses 
eingesetzt wird. Dieser Erfolg der Orthopädischen Universitätsklinik ist insbesonde­
re deshalb bemerkenswert, weil jeweils ein beträchtlicher Betrag zur Finanzierung 
dieser Universitätsklinik aus privaten Schenkungen, Legaten und Spenden zum 
Wohl behinderter Patienten aufgebracht wird. 


